
\C FeUilletOn Freitag, le. Januar 1ee0

Ein unerträglicher Charakter
Werner Steinmassl spielt Dostojewski im Paekhaustheater

r Von literarischen Prosa-Monologen lassen
sich Schauspieler und Regisseure gern zu
Bühnenbearbeihrngen anr€gen, denn nichts
verschafft'einem einzelnen Darsteller günsti-
gere Gelegenheit alle Register seines Kön-
nens zu ziehen und seine Wirkung aul das Pu-
blikum zu erproben. Liest man hernaeh die
Rezensionen solcher Unternehmungeq ist
man imrner wieder venrrundert darüber, wie
selbstverständlich das Endprodukt für das Ori-
ginal genommen wir{ wie unbekümrrrert auch

*-"profositioll€lle" Zusehatßfltarüber hinwegse'
hen" da8 zumeist nur ein Exhakt aus der lite-
rarischen Vorlage gezogen werden kan4 des-
sen fireater-Version wiederum bloß einen ,,in-
terpretiertenl' und damit begrenzten Blick auf
den Text erlaubL

Das Problenr" das in Bremen zuletzt durch
Barbara Nüsses Molly-Monolog aus Joyces
,,Ulysses" vergegenwärtigt wurde, läßt sich
nun im Packhaustheater erneut studieren. Der
österreicher Werner Steinmassl gastiert dort
bis Sonntag mit seinem. Solo-Stäck ,,Stimmen
aus dem Untergrund" nach Dostojewskis No-
velle ,Äufzeichnungen aus dem Untergrund",
auch bekannt unter den fiteln ,Äufzeichnun-
g€n aus dem Kellerloch" und Äus dem Dunkel
der Großstadt'. Der Dichter veröffentlichte
dieses Werk, eines seiner merkwürdigsten und
in rnancher Hinsicht einflußreichsten, im Jah-
re 1864, nachdem er eine Reihe von berulli-
chen und persönlichen Schicksalsschlägen er-
lebt hatte.

Eigenartig willkürlich eischeint hier die Zu-
sammenfassung zweier grundverschiedener li-
terarischer Formen in einem Prosatext. Der
erste Teil ist ein zivilisationskritisches Trak-
tat die zynisch-polemische Abrechnung eines
,,Untergrundmenschen" irn inneren Exil mit
der ihn umgebenden Gesellschaft und gewis-
sen Fortschrittsutopien. Auf seltsame Weise
Vermischt sich das deformierte Bewußtsein
des lch-Erzählers - der Mann ist eiir ehemali-
ger Beamter, vierzig Jahre alt, leberleidend,
vetbittert reizbar und bösartig - mlt dem kri-
tischen und hellsichtigen Bewußtsein des Au-
tors. Im zweiüen Teil erzählt der fiktive Held in
meisterlicher Novellenform einige Episoden
aus seinem Leben: Im Mittelpunkt steht die
Begegnung mit der Prostituierüen Lisa, an der
sich der ,,Untergrändige" für ihm zugefügte
Demütigungen schadlos hält.

Die einständige Bühnenfassung von Hans
Gigacher (Regie: Herbert Gantschacher) kann
die ungewöhnliche Komposition, die raffinier-
te Struktur, die vielen Schichten und Farben
des Dostojewski-Textes nicht vermitteln. Wer-
ner Steinmassl aber gibt einen fulminant gifti-
gen, larmoyanten, monomaniseh-zerquälten
Außenseiter, einen wahrhaft,,unerträglichen
Charakter", wie es im Selbstporträt des Anti-
Helden heißl der mit sprachlicher und mimi-
scher Präzision beklemmenden Weltekel über
die Rampe bringt. Anerkennender, etwas ratlo-
ser Beifall nach der Fremiere.
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